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«Demokratie funktioniert nur,
wenn eine grosse Mehrheit mitmacht»
Michael Elsener setzt auf Inputs aus demPublikum. ImTheater Uri wird der Altdorfer Gemeinderat dabei sein.

Interview:Markus Zwyssig

Michael Elsener kommtmit sei-
nerPolit-ComedyshowzurLage
der Nation am 31. Januar ins
TheaterUri.DerZugerKabaret-
tistwillMenschendazumotivie-
ren, sich wieder stärker bei Ab-
stimmungen zu beteiligen. Im
Interview spricht er über die
Meinungsbildung im Internet
undaufSocialMedia,kleinzuge-
rischenGrossmachtgelüstenund
seineneigenenUrnerPolit-Hero.

DerTitel Ihrer Showheisst
«Alleswirdgut».Wasgibt
IhnendieZuversicht, dass
sichallesderart zumPosi-
tivenwendet?
MichaelElsener:OhneHoffnung
funktioniert doch nichts. Sich
aufregen, das Negative sehen,
das istmir zueinfach. Sichdafür
zu entscheiden, genau hinzu-
schauen, wo wir Dinge verän-
dern und verbessern können,
dasbraucht vielleicht zuBeginn
mehr Anstrengung,macht aber
währenddessenvielmehrSpass.
MitmeinerShowmöchte ichuns
genau dahin bringen: Dass wir
die Energie haben, in unserem
Alltag kleine Dinge zu verän-
dern und unser Leben auf neue
Art zu sehen.

Damussaber einigespas-
sieren,wennmansichvor
Augenhält,waspolitisch
aufderWelt auch indemo-
kratischenLändernalles
abgeht. Sinddennheute
nicht zuvieleKöpfe ander
Macht, diedie falschen
Knöpfedrücken?
WerwähltdieseKöpfe?Undwa-
rum werden sie so häufig ge-
wählt? Ichfinde, einer vonmeh-
reren Gründen für die aktuelle
Situation ist: Wir haben unsere
traditionellen Medien einer
strengenKontrolleunterworfen,
so gibt es zumBeispiel in vielen
Ländern im Fernsehen und Ra-
dio keine Polit-Werbung. Keine
Ahnung,wiewir darauf gekom-
men sind, dass wir im Internet
und auf Social Media alles er-
laubthaben. IndereigenenBub-
ble konsumiertman sodauernd
komplett einseitige Nachrich-
ten.Das verändert dasDenken.

Zugespitzt und verkürzt gesagt:
Wir haben uns auf freiwilliger
Basis einMediensystem gebaut
wie in einerDiktatur.

Etwasverändernkannman
nur,wennmanselber aktiv
wird.HandaufsHerz: gehen
Siebei jederWahl oder
AbstimmungandieUrne?
Seit ich 18bin, habe ichvierMal
nicht teilgenommen, weil ich
aufmehrmonatigenReisenwar.
Als ichausdemIranzurückkam,
wurdemirnochmals viel stärker
bewusst,wieprivilegiert ichbin,
in einer direkten Demokratie
lebenzudürfen.EineDemokra-
tie funktioniert langfristig aber
nur, wenn eine grosseMehrheit
mitmacht.

Sie versprecheneine inter-
aktivePolit-Comedyshow.
DakannwohldasPublikum
nicht einfachzurücklehnen?
Wenn man sich einfach hinset-
zen, den Alltag vergessen und
lachen will, geht das super in
meiner Show. Die Leute sagen
mir aber, die Show mache un-
glaublich viel Spass, wenn man
sichbeteiligt.DieMenschenge-
ben Inputs fürdie Show. Sowird
jeder Abend anders.

Undverändert das auch
etwas?
Es ist tatsächlichso,dassgewisse
Projekte, diewir uns fürdenOrt
aushecken, von den lokalen Re-
gierungenspäterweiter verfolgt
werden. InLangenthalbeispiels-
weise hat der Stadtrat während
derVorstellungdirektüber Ideen
ausdemPublikumentschieden.
Daswarmöglich,weil er andie-
sem Abend in beschlussfähiger
Zahl anwesendwar.

Bei IhrenShows sind jeweils
auchPolitiker anwesend.
Wer ist inAltdorf dabei?
Meines Wissens sitzt der
Gemeindepräsident von Alt-
dorf, Sebastian Züst, höchst-
persönlich da. Auch Gemein-
derätin Marian Balli wird da
sein. Wenn ich zusammen mit
dem Publikum neue Visionen
für dieOrte kreiere, ist es ideal,
dass ich ab und zu die Polit-
Führung fragen kann: Warum

habt ihr das noch nicht reali-
siert? Wer ist zuständig dafür?
Daswird jedesMal sehrwitzig,
weil dieGemeindepräsidenten
dann oft sagen: «Diesen Fahr-
radweg sanieren? Ja, da ist der
Kanton zuständig.»

ZweiZugerPolitiker forder-
tenvorder Isleten-Abstim-
mung imvergangenenNo-
vember, der Stadtrat solle
sichbei Sawiris’ Isleten-
Projekt für eine schonende
undnachhaltigeEntwick-
lungeinsetzenundZug solle
dabei eineaktiveRolleüber-
nehmen.Was haltenSie
vondiesemAnsinnen?

Ichweiss nicht, was da alles ab-
ging, aber: einemanderenKan-
tonzusagen,was für ihngut sein
soll: Das klingt schon fast nach
kleinzugerischen Grossmacht-
gelüsten. Ichgehedavonaus, als
Nächstes fordern Zuger Lokal-
politiker, dass das Telldenkmal
in Altdorf nicht mehr in Gelb-
tönenbemalt ist, sondern inZu-
ger Blau.

WashaltenSiedavon,
dassdieMitte seit den
Wahlen inUrimit drei
VertreternundeinerVer-
treterindieMehrheit innehat
unddafürdie SPnichtmehr
vertreten ist?

Man weiss aus der Leadership-
Forschung: JediverserdieChef-
etage zusammengesetzt ist, des-
to besser wird die Qualität der
Entscheide.Denn sowird inder
Diskussion jede Entscheidung
aus unterschiedlichsten Pers-
pektivenbetrachtet.Da ist unser
System einzigartig, dass diese
Diversität derMeinungen sogar
in Politgremien explizit er-
wünscht ist. Wenn dann bei
einerdemokratischenWahleine
Mehrheit anders entscheidet,
dann muss entweder die For-
schung in Sachen Kommunika-
tion ihrer Ergebnisse über die
Bücheroderdie SPbraucht eine
Image-Politur.

Bei Ihrer Show ist dasPub-
likumgefordert.Aber jetzt
schonvorab,werwäredenn
ihrUrnerPolit-Hero?
Mein Urner Polit-Hero ist Wal-
terli Tell. Seit Jahrhunderten
unterwegs an der Seite von sei-
nem berühmten, wortkargen
Vater, der sich gern mit Gewalt
wehrt. Ich finde es interessant,
wasWalterli zu sagenhätte.Da-
rumhabe ich letztes Jahrbei der
offiziellen Bundesfeier auf dem
Rütli alsWalterli Tell eine Rede
gehalten und so die Sicht des
jungen Tell eingebracht.

WiewürdedenndiePartei
desUrnerPolit-Heros
heissen?
Das wäre dann wohl die WTP:
Walterli-Tell-Partei: «Wir lösen
Probleme ohneArmbrust.»

IhreShow ist derart erfolg-
reich, dass sie verlängert
wurdeundsogar einUpdate
erhielt.Waskamneudazu?
DasSchöne ist:MeineShowver-
ändert sich von Vorstellung zu
Vorstellung.Die Showhat prob-
lemlos zweiBundesratsrücktrit-
te überlebt. Allerdings: Sollte
jetzt auch noch Parmelin zu-
rücktreten, habe ich bald ein
Pointen-Problem. (Lacht.)

Politik ist dochmeist eine
trockeneSache.Wie schaffen
Sie es,mit demThemaPoli-
tikComedyzumachen?
MeineGrundmotivation ist: Ich
möchte, dass sich wieder mehr
MenschenanunsererDemokra-
tie beteiligen und abstimmen
gehen. Ich denke Aussagen von
PolitikerinnenundPolitikernbis
zu ihrer letzten Konsequenz zu
Ende. Wenn man die Dinge
wirklich zu Ende denkt, dann
sieht man, wie es manchmal
nicht aufgeht, und dannwird es
fast immer absurd.

Hinweis
Der Zuger Kabarettist Michael
Elsener ist amFreitag, 31. Januar,
um 20 Uhr mit seiner Polit-Co-
medyshow zur Lage der Nation
«Alles wird gut – dasUpdate» im
Theater Uri in Altdorf zu Gast.
Tickets und Infos gibt es unter
www.theater-uri.ch.

Michael Elsener glaubt an die Energie, imAlltag kleineDinge zu verändern und das Leben auf neueArt zu
sehen. Bild: zvg/Roberto Conciatori

Urner Bösewicht bei «Philip Maloney»
Markus Zwyssig

Fernsehserie «Die haarsträu-
benden Fälle des Philip Mal-
oney» gibt es
jetzt auf SRF
als Fernseh-
serie. In der
Folge«Killer-
instinkt» war
auch Urner
Dialekt zuhö-
ren. Zwar ein bisschen in abge-
schwächterForm,aber fürUrner
Ohren immer noch gut erkenn-
bar.Der inAltdorfaufgewachse-
neSchauspielerAndriSchenar-

di (Bild) spielte denMarketing-
spezialistenMarlonAndermatt.
«EshatSpassgemacht,dabei zu
sein», sagt er im Gespräch mit
unserer Zeitung.

BeimDrehderFolge sei eine
coole Mischung verschiedener
Dialekte entstanden.VomFilm-
teamseidas sogewollt gewesen.
«Das ist so, wie man es in der
Stadt öfters hört. Da kommen
auch Leute von überall her zu-
sammenundsprechenverschie-
deneMundarten.»

Die Hörspiele von Philip
Maloney auf Radio SRF 3 habe
er als Kind gerne gehört. Mit

Marcus Signer, der nun in der
FernsehseriePrivatdetektivPhi-
lipMaloney spielt, hat er früher
im Berner Stadttheater viel zu-
sammen gearbeitet.

AufdieRollendesMörders
programmiert
DerAuftritt bei «Maloney»war
fürAndri Schenardi eineeinma-
lige Sache. Er sei sowieso etwas
auf die Rollen desMörders pro-
grammiert, sagt er. Auch im
«Tatort»war er schonderBöse.
So verkörperte er die Erzähler-
FigurFrankyLoving inDaniLe-
vys «Tatort» imKKL inLuzern,

der in einemStückgespieltwur-
de: «DieMusik stirbt zuletzt.»

SeineSchauspielausbildung
absolvierte Andri Schenardi an
der Zürcher Hochschule der
Künste. SeinerstesEngagement
führte ihn ab 2007 ans Stadt-
theater Bern. Zwischen 2014
und 2023 spielte er als freier
Schauspieler an verschiedenen
Theatern in der Schweiz und
war regelmässiger Gast am
Schauspielhaus Graz. Ebenfalls
verbindet ihn eine enge Kolla-
boration mit dem integrativen
Theaterkollektiv Frei-Raum in
Bern. Schenardi arbeitet für

Film und Fernsehen und ist
Teil zahlreicher Hörspiele für
das Schweizer Radio SRF und
die ARD.

HeutewohntAndri Schenar-
di in Berlin. Der 44-jährige
Urner hat dort seit eineinhalb
Jahren ein festes Engagement
und ist seit der Spielzeit
2023/24Mitglied imEnsemble
desDeutschenTheatersBerlin.
So spielt er in OscarWildes be-
rühmtester Komödie Bunbury
eine der beiden Hauptrollen
oder in Tennessee Williams
Theaterstück «Die Katze auf
demheissenBlechdach».Zu se-

hen ist er aber auch im Stück
«Das Dinner» nach dem Ro-
man «Angerichtet» von Her-
man Koch oder «Hospital der
Geister»nachder Fernsehserie
von Lars von Trier und Niels
Vørsel. InBerlin gefällt esAndri
Schenardi sehr gut. «Ich fühle
mich sehr wohl. Mal schauen,
wie es so weiter geht.» Jeden-
falls fühle es sich an, als habe er
gerade erst angefangen.

Hinweis
Diebisherigen «PhilipMaloney»-
Folgen können auf www.srf.ch/
play/tv angeschaut werden.


